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Schnellprognose der Überlebensaussichten von Zielarten
- Zwei Fallbeispiele aus der Naturschutzpraxis

Burkhard VOGEL & Gerhard ROTHHAUPT

1. Einleitung

Der Nachweis einer Art in einem bestimmten Ge­
biet allein sagt nichts über die Wahrscheinlichkeit, 
diese Art hier auch in Zukunft noch anzutreffen. 
Deshalb finden seit den Untersuchungen zur Popu­
lationsdynamik des Grizzly-Bärs im Yellowstone- 
Gebiet, USA (SHAFFER 1983), Prognosen zur 
Überlebenswahrscheinlichkeit von Populationen im 
wissenschaftlichen Naturschutz immer stärkere Be­
rücksichtigung. Nach dem von SHAFFER (1987) 
formulierten Konzept der "Minimal großen überle­
bensfähigen Populationen (MVP)" läßt sich die Po­
pulationsentwicklung für eine Art prognostizieren, 
wenn man die Risikofaktoren kennt, welche zum 
Aussterben der Art führen können. Ursprünglich 
wurde dieses Konzept für Arten des Endangered- 
Species-Act in den USA entwickelt. Für Arten die­
ser Gesetzesliste wurden Populationsgefährdungs­
analysen (PVA) durchgefuhrt, um ihre Überlebens­
chancen in Amerika abzuschätzen und gegebenen­
falls Maßnahmen zu ihrem Schutz einzuleiten (BOY- 
CE 1992). Inzwischen finden PVAs jedoch weltweit 
breite Anwendung bei verschiedensten Tiergruppen 
und auch bei Pflanzen (z.B. KOKKO ET AL. 1997; 
RATNER ET AL. 1997; ARMBRUSTER & LAN­
DE 1993; MENGES 1990).
Im Zielartenkonzept wurde die Grundidee überle­
bensfähiger Populationen übernommen, jedoch an 
die Verhältnisse im deutschen und europäischen 
Naturschutz angepaßt (MÜHLENBERG ET AL.
1991). In Deutschland gibt es, abgesehen von den 
prioritären Arten der Fauna-Flora-Habitat (FFH)- 
Richtlinie, keine gesetzlich festgelegte Liste von 
Arten, die vor dem Aussterben zu bewahren sind. 
Daher werden im Zielartenkonzept die Arten nach 
einem vorgegebenen Kriterien-Katalog ausgewählt. 
Dabei steht nicht der Schutz der Art um ihrer Selbst 
willen im Vordergrund, sondern die Durchsetzung 
von Maßnahmen zur Sichemng ihrer Lebensräume.

Zielarten sind also "Arten, die der Festsetzung und 
Kontrolle von Naturschutzzielen dienen. Die von 
ihnen bewohnten Lebensräume sollen so gesichert 
und entwickelt werden, daß die Zielarten darin eine 
langfristige Uberlebenschance unter möglichst na­
türlichen Bedingungen erhalten" (VOGEL ET AL. 
1996).
Auch im Zielartenkonzept kann die Abschätzung 
der Überlebenschancen einer Population im Rah­
men einer Populationsgefährdungsanalyse (PVA)

erfolgen. Für die Anwendung im Naturschutz sind 
PVA’s allerdings oft zu aufwendig und auch zu 
langwierig, gerade wenn es um ad-hoc-Entschei- 
dungen z.B. in der Eingriffsplanung geht. Vielfach 
kann hier jedoch eine erste Prognose zu den Über­
lebensaussichten der ausgewählten Arten erfolgen, 
ohne daß eine aufwendige PVA durchgeführt wer­
den muß. Die Idee zu dieser "Schnellprognose" 
wurde erstmals von HOVESTADT ET AL. (1991) 
formuliert (vgl. auch RUGGIERO ET AL. 1994). 
Die Schnellprognose (SchneP oder Biologische 
Schnellprognose BSP) ist ein Instrument, welches 
Aussagen zu den Zukunftsaussichten einer Zielart 
auf Basis vorhandener Informationen in Verbindung 
mit wenigen freilandökologischen Erhebungen in­
nerhalb einer Vegetationsperiode ermöglicht. AM- 
LER ET AL. (1996) und VOGEL ET AL. (1996) 
habenjeweils eine formalisierte Vorgehensweise für 
die Durchführung einer SchneP entwickelt. Im Fol­
genden präsentieren wir zwei Fallbeispiele zur 
SchneP. Anhand dieser Beispiele wollen wir die 
Möglichkeiten und Grenzen dieses Instrumentes 
diskutieren. Die Darstellung ist dabei gegenüber 
den zugrunde liegenden Gutachten stark verkürzt.

2. Fallbeispiel 1:
Schnellprognose für den Laubfrosch (H yla  a r­
bó rea ) im Landkreis Forchheim, Bayern

2.1 Ausgangslage

Im Auftrag der Kreisgeschäftsstelle des Bund für 
Umwelt und Naturschutz (BN) wurde im Jahre 1991 
im Landkreis Forchheim (Oberfranken, Bayern) 
von Bemd-Ullrich RUDOLPH eine flächendecken­
de Kartierung für alle Amphibienarten des Land­
kreises durchgeführt. Im Rahmen der Kartierung 
wurden alle potentiellen Laichgewässer im Land­
kreis während der Paarungszeit der Tiere begangen 
und die Anzahl rufender Männchen geschätzt. Ins­
gesamt ergab die Kartierung einen Bestand von ca. 
1.400 rufenden Laubfroschmännchen an ca. 90 Tei­
chen. Die Vorkommen beschränken sich weitge­
hend auf den westlichen Teil des Landkreises. Die 
nach Osten ansteigende Frankenalb ist nicht besie­
delt (Abb. 1). Hier konnten auch in früheren Kartie­
rungen keine Laubfroschvorkommen nachgewie­
sen werden (REICHEL 1987).
Auf Grundlage dieser Kartierung wurde 1992 von 
einem der Verfasser (B. VOGEL) eine Schnellpro-
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Abbildung 1

Verteilung von Laubfroschkolonien (schwarze Kreise) im Landkreis Forchheim (nach einer Kartierung von 
1991). Innerhalb des Verkehrstrassenkorridors verlaufen der Main-Donau-Kanal, die Bundesautobahn A 73 und die 
Bundesbahnstrecke Bamberg-Erlangen.

gnose für den Laubfrosch (Hyla arbórea) durchge­
führt (SCHMID 1992). Mit dieser Prognose wurden 
zwei wesentliche Ziele verfolgt:

- Abschätzung der Überlebensaussichten des 
Laubfrosches im Landkreis Forchheim

- Erarbeitung einer Grundlage, um Eingriffe in 
Natur und Landschaft im Landkreis aus natur­
schutzfachlicher Sicht hinsichtlich ihrer Konse­
quenzen besser beurteilen zu können

Für die Prognose der Populationsentwicklung wur­
den folgende Angaben zum Laubfrosch zugrunde 
gelegt:

• Während der Paarungszeit vagabundiert ein Teil 
der Rufergemeinschaft in einem Aktionsradius 
von 300m zwischen unterschiedlichen Gewäs­
sern umher (TESTER 1990). Vorkommen inner­
halb dieses Radius werden daher zu gemeinsa­
men Kolonien zusammengefaßt.
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Populatin C

Teichlandschafl

Abbildung 2

Räumliche Populationsstruktur der Laubfroschvorkommen im Landkreis Forchheim: grüne Kreise: mehr als 100 
rufende Männchen in der Rufergemeinschaft; blaue Kreise: weniger als 100 rufende Männchen in der Rufergemeinschaft; 
graue Kreisflächen: Ausbreitungsräume der Rufkolonien; rote Kreuze: kurzfristig vom Aussterben bedrohte Kolonien.
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mehr als 100 nachgewiesenen, rufenden Männ­
chen langfristig überlebensfähig sind, vorausge­
setzt deterministische Gefährdungsfaktoren wie 
z.B. Habitatzerstörung oder direkte Verfolgung 
spielen keine Rolle.

Drei Fragen standen im Rahmen der Prognose im 
Vordergrund:

Wie ist die Struktur des kartierten Bestandes und 
welche Populationen sind voneinander isoliert? 
Wie groß sind die Populationen?
Welche Gefährdungen bestehen für die Popula­
tionen?

2.2 Analyse der Population

2.2.1 Wie ist die Struktur des kartierten 
Bestandes und welche Populationen 
sind voneinander isoliert?

Die räumliche Populationsstruktur des kartierten 
Bestandes wurde analysiert und grafisch dargestellt 
(vgl. Abb. 2). In der Darstellung ist der halbe maxi­
male Aktionsradius wandernder Jungfrösche um 
jede Kolonie durch eine kreisförmige Schraffur ge­
kennzeichnet. Überall dort, wo sich die so darge­
stellten Ausbreitungsräume überschneiden, stehen 
die betreffenden Kolonien potentiell über Jungfrö­
sche im Austausch. An den Wanderungsbarrieren 
enden die Ausbreitungsräume. Die zusammenhän­
gend schraffierten Flächen in der Darstellung kenn­
zeichnen die Bereiche, in denen die Kolonien zu 
einer gemeinsamen Population gehören. Aus der 
Darstellung wird deutlich, daß der Laubfrosch im 
Landkreis kein zusammenhängendes Verbreitungs­
gebiet besitzt. Es lassen sich vier voneinander iso­
lierte Vorkommen bzw. Populationen abgrenzen.

2.2.2 Wie groß sind die Populationen?

Die Population A im westlichen Teil des Landkreises 
besitzt nur drei Kolonien, deren Populationsgröße 
über dem Schwellenwert von 100 rufenden Männ­
chen liegt: Nr. 1 und Nr. 2 mit zusammen mehr als 
300 Männchen und Nr. 3 mit mehr als 100 Männ­
chen. Eine weitere Kolonie mit mehr als 100 Rufern 
wurde im Frühjahr 1992 durch die Totalentlandung 
zwei benachbarter Teiche zerstört. Bei allen übrigen 
Vorkommen liegt die Koloniegröße durchschnitt­
lich unter 30 Männchen. Die kleinste Kolonie um­
faßt nur vier Männchen.
Population B  östlich des Regnitztales besitzt mit 
über 200 Rufern eine stabile Populationsgroße.
Die nördlichste Population im Landkreis (Populati­
on C) wird von zwei kleinen Vorkommen mit ins­
gesamt weniger als 50 Rufern gebildet, welche von 
allen übrigen Rufgemeinschaften des Landkreises 
isoliert sind.
Population D  besteht aus einer zusammenhängen­
den Kette von Kolonien, mit einer Rufgemeinschaft 
von über 200 Männchen (Nr. 4) und einer weiteren 
Rufgemeinschaft mit mehr als 100 Männchen (Nr.

5). Die durchschnittliche Größe der übrigen Kolo­
nien liegt bei 15 Rufern.

2.2.3 Welche Gefährdungen
bestehen für die Populationen?

Population A bildet ein Netz von räumlich mitein­
ander in Kontakt stehenden Rufkolonien. Dadurch 
ist gewährleistet, daß auch kleinere Vorkommen 
beim lokalen Erlöschen wiederbesiedelt werden 
können. Die beiden großen Kolonien übernehmen 
dabei die Funktion von mainland-Populationen, von 
denen aus schrittweise eine Rekolonisierung be­
nachbarter Teiche (islands) erfolgen kann, wenn die 
Vorkommen dort erloschen sind. Die Hauptkoloni­
en haben daher für die Stabilität dieser Population 
eine wichtige Bedeutung (vgl. VEITH & KLEIN 
1996). Anzeichen für eine Verschlechtemng der 
Habitatbedingungen in den Hauptkolonien liegen 
nicht vor. Außerdem besitzt die Gesamtpopulation 
einen direkten, räumlichen Anschluß an die west­
lich angrenzenden Weiherketten Mittelfrankens mit 
großen Laubfroschvorkommen. Das Überleben die­
ser Population ist daher nicht gefährdet.
Auch Population B ist aufgrund ihrer Größe nicht 
unmittelbar gefährdet. Allerdings könnte durch Zer­
störung der Ufervegetation, Entlandung der Teiche 
und die Erhöhung des Fischbesatzes im Rahmen 
"ordnungsgemäßer Teichwirtschaft" die Population 
in kurzer Zeit zum Erlöschen gebracht werden. Auf­
grund der isolierten Lage wäre eine Wiederbesied­
lung des Standortes nahezu ausgeschlossen. Das 
Schicksal dieser Population hängt daher im wesent­
lichen von der künftigen Intensität der Teichbewirt­
schaftung ab.
Bei Population C besteht bereits aufgrund der ge­
ringen Größe der Rufgemeinschaften und ihrer iso­
lierten Lage wenig Aussicht auf einen längerfristi­
gen Fortbestand der Kolonien.
In Population D ist der zum Zeitpunkt der Kartie­
rung noch vorhandene Zusammenhalt der Kette an 
mehreren Stellen gefährdet. So handelt es sich bei 
dem Vorkommen Nr. 6 um eine Laubfroschkolonie, 
welche ein durch Staunässe entstandenes Ruderal- 
biotop besiedelt hat. Da die Fläche jedoch bebaut 
werden soll und bereits Maßnahmen zur Drainage 
des Biotops eingeleitet worden sind, ist der Fortbe­
stand des Vorkommens ausgeschlossen. Mit dem 
Wegfall dieser Teilpopulation verliert auch das süd­
lichste Laubfroschvorkommen im Landkreis den 
Anschluß an die übrigen Kolonien. Weiterhin ist mit 
einem Erlöschen des Vorkommens Nr. 7 zu rechnen, 
da hier durch intensivste Teichnutzung mit Kalkung 
der Teichböden während der Laichzeit und Uferver­
bauung keine Reproduktion mehr stattfinden kann. 
Darüber hinaus sind auch die Vorkommen Nr. 8 und 
Nr. 9, welche zwischen zwei vielbefahrenen Kreis­
straßen in einer intensiv genutzten Agrarlandschaft 
liegen, nicht mehr überlebensfähig. Da sich durch 
den Verlust einzelner Kolonien in dieser Population 
der Zusammenhang der Kette auflöst, haben die 
verbleibenden, kleineren Kolonien keinen Kontakt
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mehr zu den beiden mainland-Populationen (Nr. 4 
und Nr. 5). Wegen ihrer geringen Populationsgröße 
und der isolierten Lage besteht daher die Gefahr, 
daß diese kleinen Kolonien innerhalb weniger Jahre 
erlöschen. Nur die Populationen Nr. 4 und Nr. 5 sind 
auch langfristig in der Lage, Schwankungen in der 
Populationsgröße auszugleichen, vorausgesetzt die 
Habitatqualität der Laichgewässer verschlechtert 
sich nicht wesentlich. Allerdings verlieren diese 
Populationen mit dem Erlöschen der kleinen Kolo­
nien innerhalb des Landkreises den Kontakt unter­
einander und zu anderen Laichpopulationen. Ob 
unmittelbar südlich an den Landkreis angrenzend 
weitere Laubfroschkolonien existieren, mit denen 
die beiden Populationen in Verbindung stehen, ist 
unbekannt, da dieser Bereich nicht mehr kartiert 
wurde. In jedem Fall könnte es sich dabei nur um 
Einzelvorkommen mit geringem Einfluß auf die 
Dynamik der Gesamtpopulation handeln. Anders 
als im Westen des Landkreises ist nach Süden die 
Ausdehnung von Laubfroschpopulationen durch 
die Stadt Erlangen und den Sebalder Reichswald 
begrenzt. Außerdem gibt es hier nur vereinzelt Tei­
che, welche als potentielle Laichgewässer in Frage 
kämen.

2.3 Prognose

Insgesamt stellt sich damit die Situation des Laub­
frosches im Landkreis Forchheim wie folgt dar: Das 
Überleben des Laubfrosches im Landkreis Forch­
heim ist mittelfristig nicht gefährdet. Allerdings ist 
das Vorkommen des Laubfrosches stark fragmen­
tiert. Die vier abgrenzbaren Populationen sind so 
stark isoliert, daß zwischen ihnen ein Austausch von 
Individuen zum Ausgleich von Populationsschwan­
kungen bzw. zur Wiederbesiedelung verwaister 
Standorte extrem unwahrscheinlich wird. Populati­
on C besitzt keine längerfristige Perspektive. Die 
Überlebenaussichten von Population B sind im we­
sentlichen von der Entwicklung der kommerziellen 
Teichbewirtschaftung vor Ort abhängig.

Bei Population D führt die weitere Fragmentierung 
durch Zerstörung von Laichgewässem und Landle­
bensräumen zu einem Zerfall des Populationsver­
bundes und zur Reduktion auf zwei innerhalb des 
Landkreises isolierte Vorkommen. Nur die Popula­
tion A besitzt noch eine stabile Struktur netzartig 
miteinander in Verbindung stehender Kolonien. Die 
langfristig stabile Populationsentwicklung ist durch 
die beiden großen Rufergemeinschaften und den 
Anschluß an die mittelfränkische Teichlandschaft 
gewährleistet.

Der Laubfrosch wird demnach zwar in absehbarer 
Zeit nicht vollständig aus dem Landkreis ver­
schwinden. Aus der Prognose ist jedoch abzuleiten, 
daß sich die Verbreitung immer stärker auf wenige 
Standorte im Landkreis konzentrieren wird. Verant­
wortlich für diese Entwicklung ist zum einen die 
unmittelbare Zerstörung von Laichgewässem duch 
die Intensivierung der Teichwirtschaft, zum anderen

der Ausbau der Verkehrswege und die Intens ivie- 
rung landwirtschaftlicher Nutzflächen. Dadurch 
werden Wanderungsbewegungen zwischen einzel­
nen Vorkommen zunehmend unterbunden und die 
Besiedelung neu entstandener Laichgewässer bzw. 
erloschener Standorte unmöglich gemacht.

Bei Planungsverfahren im Landkreis (etwa Straßen­
bauverfahren oder Anlage von Gewerbegebieten) 
läßt sich auf Gmndlage der hier dargestellten Pro­
gnose abschätzen, wie sich die Projekte auf das 
Überleben der Laubfroschpopulationen auswirken. 
Dabei ist unmittelbar ersichtlich, daß sich die Aus­
wirkungen nicht nur auf die direkt bebauten Flächen 
beschränken, sondern auch einen großen Einfluß 
auf die gesamte Population haben können.

3. Fallbeispiel 2:
Auswirkungen des Baues einer Autobahn auf
die Überlebensfahigkeit einer Population der
Wanstschrecke

3.1 Kurzportrait

Die Wanstschrecke (Polysarcus denticauda) ist mit 
24 bis 44mm die größte einheimische Sichel­
schrecke. Beide Geschlechter sind flugunfähig, die 
Art kann aber auch größere Strecken laufend über­
brücken. Als Habitat werden langgrasige Wiesen 
bevorzugt. Die Entwicklung verläuft zweijährig, d. 
h. daß die juvenilen Tiere erst nach zwei Wintern ab 
Mitte März schlüpfen. Die Verbreitung in Deutsch­
land beschränkt sich auf wenige Vorkommen in 
Bayern, Baden-Württemberg und Thüringen (ROTH- 
HAUPT 1994; SCHLUMBRECHT 1994; BEIN- 
LICH 1993; DETZEL 1988).

3.2 Ausgangstage

Mit der hier dargestellten Schnellprognose sollte 
versucht werden, die Auswirkungen des geplanten 
Baues einer Autobahn auf die Wanstschreckenpo­
pulation in diesem Gebiet abzuschätzen. Die Unter­
suchung ist Bestandteil eines noch laufenden Ver­
fahrens. Um in dieses Verfahren nicht einzugreifen, 
wird im folgenden auf genauere Ortsbestimmung 
und auf Details der Ergebnisse verzichtet.

Das betrachtete Vorkommen besteht aus mehreren 
Teilpopulationen, die in unterschiedlichem Maße 
miteinander in Austausch stehen. Durch verschie­
dene Kartierungen war die Verbreitung der Art in­
nerhalb des Gebietes relativ gut bekannt, und es 
lagen grobe Populationsgrößenschätzungen vor. 
Die Populationsgröße im gesamten Großraum wur­
de dabei auf 4.000 bis 8.000 Tiere geschätzt. Aus 
den Kartierungsdaten ging weiter hervor, daß die 
Trasse nur zwei sehr kleine Habitate mit ca. 40 
Individuen direkt zerstören würde. Gleichzeitig 
würde aber die drittgrößte Teilpopulation des Ge­
bietes zerschnitten und dadurch die gesamte Ur­
sprungspopulation in zwei weitgehend isolierte Tei-
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Abbildung 3

Schematische Darstellung der direkt von 
der geplanten Autobahn betroffenen Teil­
populationen. Sowohl nördlich als auch süd­
lich schließen sich weitere Vorkommen an.

le nördlich und südlich der Autobahn zerfallen 
(Abb. 3).
Angesichts der offensichtlichen Bedeutung des Ge­
samtvorkommens für das Fortbestehen der Art in 
Deutschland sollte nun geprüft werden:
1. ob die Überlebensfähigkeit dieser Population 

durch den geplanten Autobahnbau verringert 
würde.

2. Wenn dies der Fall wäre, ob der Eingriff aus­
gleichbar wäre, beispielsweise durch eine Grün­
brücke und unterstützende Maßnahmen.

3. Wenn ja, wie die Ausgleichsmaßnahmen dimen­
sioniert sein müßten.

3.3 Vorgehensweise

Um diese Fragen beurteilen zu können, entschieden 
wir uns für die Durchführung einer biologischen 
Schnellprognose unter Einsatz eines Computersi­
mulationsmodelles. Dabei griffen wir auf das Mo­
dellierungstool RAMAS/metapop von der Firma 
Applied Biomathematics zurück (AKCAKAYA 
1994). Die Verwendung eines Modellierungstools 
hatte den Vorteil, daß wir auf ein bewährtes Grund­
modell zurückgreifen konnten, das nur auf die vor­
liegende Situation angepaßt werden mußte. Damit 
konnte der Zeitaufwand erheblich reduziert werden. 
An dieser Stelle soll auf die Details des verwendeten 
Modells verzichtet werden, um statt dessen die we­
sentlichen Elemente der Vorgehensweise herauszu­
arbeiten.

3.3.1 Schritt 1:
Berechnung der Überlebensfähigkeit 
der einzelnen Teilpopulationen ohne 
Autobahn (Status Quo)

Es wurde von folgenden Grundannahmen ausge­
gangen:

• Die durch vorangegangene Kartierungen ermit­
telte räumliche Lage und Individuenstärke der

einzelnen Teilpopulatiönen wurde direkt in das 
räumlich explizite Modell übernommen.

• Zur Abschätzung der Populationsdynamik grif­
fen wir auf veröffentliche Angaben aus der Li­
teratur zur Wanstschrecke und auf Arbeiten zu 
verwandten Arten zurück (vgl. auch. GOTT­
SCHALK & KOBEL-LEMPARSKI i. Vorb.; 
DEMPSTER 1963).

• Die Ausbreitungsfähigkeit der Art und damit der 
Austausch zwischen den verschiedenen Teilpo­
pulationen wurde ausgehend von Individualbe­
obachtungen und Fang-Wiederfang-Untersu- 
chungen mit Hilfe eine Exponentialfunktion ab­
geschätzt.

Viele Ausgangsdaten sind nur mit einem erhebli­
chen Unsicherheitsfaktor anzugeben. Es ist zwar in 
der Regel für einen einzelnen Faktor abzuschätzen, 
welche Auswirkungen dieser auf die Prognose be­
züglich der Autobahneffekte hat. Die Kombination 
verschiedener Faktoren führt aber häufig zu überra­
schenden Effekten. Das Verdeutlichen solcher zu­
nächst nicht bedachter Effekte ist der besondere 
Vorteil von Computermodellen. In der Praxis hat es 
sich als hilfreich erwiesen, bestimmte Parameter­
kombinationen zu Szenarien zusammenzustellen. 
Dabei wird versucht, die Parameter so zu kombinie­
ren, daß sich einmal eine besonders hohe, eine mitt­
lere und eine besonders geringe Überlebenswahr­
scheinlichkeit ergeben. In unserem Falle werden die 
Szenarien als "optimal", "mittel" und "pessimal" 
bezeichnet. Dabei ist zu beachten, daß sich daraus 
nur Schlüsse bezüglich des Status Quo ergeben. Es 
werden keine Aussagen dazu gemacht, bei welchem 
Szenario sich die Autobahn besonders drastisch 
auswirkt. Für die Beurteilung muß aus Gründen der 
Risikovorsorge jeweils das ungünstigste Ergebnis 
zugrunde gelegt werden.

In Tabelle 1 sind die den Szenarien zugrundeliegen­
den Annahmen nochmals näher erläutert.
Als Ergebnis aus diesem Schritt erhalten wir eine 
Überlebenswahrscheinlichkeit für die nächsten 50
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Tabelle 1

Übersicht über die Parameter der drei Szenarien, die den Modellrechnungen zugrundeliegen. Aufgrund der 
gewählten Kombination stellt 1 das optimale, 2 das mittlere und 3 das pessimale Szenario dar. Abundanzdynamik 
bezeichnet das Ausmaß der Populationsschwankungen, Migration den Austausch zwischen den Teilpopulationen. 
Verlust stellt den Verlust von Tieren durch Überfahren dar. Korrelation ist die Korrelation der Umweltschwankungen 
zwischen den verschiedenen Teilpopulationen.

Szenario Abundanzdynamik Migration Verlust Korrelation
1 niedrig hoch niedrig stark
2 mittel mittel mittel stark
3 hoch niedrig hoch stark

Jahre. Diese Zahl ist die Grundlage für den im 
Schritt 2 durchgeführten Vergleich.

3.3.2 Schritt 2:
Berechnung der Überlebensfähigkeit 
der Teilpopulationen nach Bau der Auto­
bahn und Vergleich mit dem Status Quo

Diese Berechnung erfolgt gmndsätzlich mit den 
gleichen Modellannahmen wie oben. Die unmittel­
baren Auswirkungen der Autobahn stellen sich im 
Modell wie folgt dar:

Biotopzerstörung: Zerstömng einer Teilpopula­
tion von ca. 40 Individuen.
Isolationseffekt: Ausschluß der Migration zwi­
schen Teilpopulationen nördlich und südlich der 
geplanten Autobahn.
Erhöhte Mortalität: Überfahren von Wanst­
schrecken während des Betriebes.

Durch Vergleich der auf diese Weise ermittelten 
Ergebnisse mit den Ergebnissen aus Schritt 1 läßt 
sich feststellen, inwieweit es sich bei dem Bau der 
Autobahn tatsächlich um einen Eingriff handelt und 
wie gravierend er gegebenenfalls ist.

3.3.3 Schritt 3:
Untersuchung von Möglichkeiten für 
einen Ausgleich des Eingriffes

Ergibt sich in Schritt 2, daß die Autobahn zu einer 
Verringerung der Überlebensfähigkeit der Art führt, 
muß nun nach Möglichkeiten für einen Ausgleich 
gesucht werden. Im konkreten Fall war von Seiten 
des Auftraggebers an den Bau einer Grünbrücke 
gedacht.
Um zu ermitteln, ob eine Grünbrücke geeignet ist, 
den Eingriff ggf. auszugleichen und wie sie dimen­
sioniert sein muß, müssen wieder eine Reihe von 
Ergebnissen und Annahmen in das Modell übersetzt 
werden.
Aus der Literatur (RECK ET AL. 1993) ist bekannt, 
daß Grünbrücken zumindest bei Insekten ihre Funk­
tion nur erfüllen können, wenn sie als Lebensraum 
für die Arten dienen können. Weiterhin müssen 
Zuleitungsstrukturen vorhanden sein. Dabei ist aber 
zu beachten, daß Insekten diese Zuleitungsstruktu­
ren nicht im Sinne von Leitstrukturen für eine ge­
richtete Wanderung nutzen, sondern sich eher unge­

richtet innerhalb dieser Flächen bewegen und dabei 
"zufällig" auch auf die Grünbrücke stoßen und über 
sie hinweg wandern. Die Anzahl der über die Grün­
brücke wandernden Tiere ist damit direkt eine Funk­
tion der dort und im unmittelbaren Umkreis leben­
den Tiere. Damit wird die durch die Grünbrücke 
realisierte Austauschrate direkt der Fläche propor­
tional.
Für die Wanstschrecke wurde aufgrund der Habitat­
bindung davon ausgegangen, daß es gelingen kann, 
auch auf einer Grünbrücke ein Wanstschreckenbio­
top zu etablieren. Die relativ geringe Bodenfeuchte 
auf solchen Brücken dürfte allerdings die Lebens­
raumqualität eines solchen Biotops in Grenzen halten. 
Unter Berücksichtigung all dieser Annahmen und 
des Vergleichs mit den ohne Autobahn vorhandenen 
Strukturen läßt sich ableiten, welche Austauschrate 
pro 100m Grünbrückenbreite erwartet werden kann. 
Diese Austauschrate kann nun ins Modell eingege­
ben werden. Durch Iteration läßt sich die Grün­
brückenbreite ermitteln, die zu einem Ausgleich des 
Eingriffes führt. Ausgleich heißt in diesem Fall, daß 
die Überlebenswahrscheinlichkeit wieder dem Sta­
tus Quo entspricht.

3.4 Prognose

Wie zu erwarten, sind die Effekte auf die Überle­
bensfähigkeit der Wanstschreckenpopulation bei 
den Teilpopulationen in unmittelbarer Nähe der Au­
tobahn am deutlichsten ausgeprägt. Die folgende 
Darstellung beschränkt sich auf diese Teilpopulatio­
nen, die als A und B bezeichnet werden sollen.

3.4.1 Auswirkung des Autobahnbaues

Das Aussterberisiko erhöht sich in der direkt von der 
Autobahn zerschnittenen Teilpopulation A je nach 
Annahme z. T. um mehr als 100%. Für den nördlich 
der Autobahn verbliebenen Bereich dieser Teilpo­
pulation steigt die Aussterberate auf nahezu 100 % an. 
Interessanterweise finden sich die deutlichsten Effekte 
aber nicht in der unmittelbar zerschnittenen Teilpo­
pulation A sondern in der nördlich davon gelegenen 
Teilpopulation B (Abb. 3 und 4). Dies erklärt sich 
daraus, daß die Teilpopulation B in hohem Maße auf 
Zuwanderer aus der sehr viel größeren Teilpopula­
tion A angewiesen ist. Durch die Zerschneidung ist
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Abbildung 4

Auswirkungen des Baues einer Autobahn auf die Population der Wanstschrecke sowie Möglichkeiten für einen 
Ausgleich. Dargestellt ist die Aussterbewahrscheinlichkeit nach 50 Jahren als Ergebnis von Computersimulationen. 
Vereinfachte Darstellung. Weitere Erläuterungen im Text.

die Teilpopulation B also gewissermaßen von ihrem 
Nachschub abgeschnitten.
Insgesamt wird deutlich, daß der Bau einer Auto­
bahn einen erheblichen Eingriff darstellen würde. 
Dies war angesichts der geringen zerstörten Fläche 
nicht a priori abzusehen. Wir hatten ursprünglich 
deutlich geringere Auswirkungen erwartet und ins­
besondere die Auswirkungen auf die weiter entfernt 
liegendenden Populationen als vemachlässigbar an­
gesehen.

3.4.2 Ausgleich

Auch hier sollen aus Rücksicht auf das laufende 
Verfahren nur wieder Trends der Ergebnisse darge­
stellt werden. Es ergibt sich aber sehr klar, daß eine 
Grünbrücke allein den Eingriff zwar vermindern 
kann, aufgrund der mangelhaften Habitatqualität 
aber nicht zu einem Ausgleich führt. Gleichzeitig 
wird aber auch deutlich, daß der Eingriff, den die 
Autobahn für die Wanstschreckenpopulation dar­
stellt, ausgleichbar ist. Dazu muß allerdings zusätz­
lich zu einer großzügig dimensionierten Grün­
brücke auch noch die Populationsgröße in Teilpo­
pulation A südlich und nördlich der Autobahn ver­
doppelt werden. Weitere Varianten für einen Aus­
gleich sind möglich, werden aber hier nicht darge­
stellt.
Insgesamt zeigt sich an diesem Fallbeispiel, daß 
auch der Einsatz von Modellen im Rahmen einer 
Schnellprognose praktikabel ist. Durch das Modell 
konnten eine Reihe von Effekten überhaupt erst 
erkannt werden, wie z.B. die starke Beeinträchti­
gung der Teilpopulation B. Die Tatsache, daß das 
Modell konkrete Zahlen produziert, trägt erheblich 
zur Anschauung und zur Nachvollziehbarkeit der 
Ergebnisse bei.

4. Diskussion

Vielfach wird die Durchführung einer PVA mit 
mehljährigen Untersuchungen zur Populationsent­
wicklung als Voraussetzung für die Erstellung einer 
Prognose gesehen. Die vorgestellten Fallbeispiele 
zeigen, daß nicht jeder Prognose zwangsläufig 
Langzeituntersuchungen vorausgehen müssen. Die 
Autoren sind innerhalb einer Vegetationsperiode zu 
einer Abschätzung der Uberlebensaussichten der 
betrachteten Arten gelangt. Hierzu wurden bereits 
vorhandene Informationen aus der Literatur mit den 
Ergebnissen freilandökologischer Untersuchungen 
verknüpft. Nicht alle Aspekte der Biologie der be­
treffenden Arten wurden berücksichtigt, sondern es 
erfolgte eine Konzentration auf relevante populati­
onsbiologische Daten (Größe überlebensfähiger Ru­
ferkolonien, Populationsschwankungen) und solche 
Schlüsselfaktoren (Barrieren, Teichbewirtschaftung), 
die nach Literaturangaben die Populationsentwick­
lung beeinträchtigen. In der Prognose wurden dann 
die Auswirkungen dieser Faktoren auf die Popula­
tionen untersucht und ihre Bedeutung für die Popu­
lationsentwicklung abgeschätzt. Da diese Vorge­
hensweise immer wieder kritisch beurteilt wird, sei 
zunächst auf die drei wichtigsten Einwände näher 
eingegangen:

• Für die meisten Arten liegen überhaupt nicht 
genügend Informationen vor, um eine Prognose  
zur Überlebenswahrscheinlichkeit innerhalb ei­
ner Saison zu ermöglichen.

Tatsächlich ist die Kenntnis der Schlüsselfaktoren 
in der Populationsentwicklung eine Grundvoraus­
setzung für die Erstellung einer Prognose. Da sich 
die hierfür notwendigen Basisinformationen nicht 
innerhalb einer Vegetationsperiode in freilandöko­
logischen Untersuchungen verläßlich ermitteln las-
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sen, ist man in der Schnellprognose auf Angaben 
aus der Literatur angewiesen. Insofern ist die PVA 
zwar keine Voraussetzung für die Erstellung von 
Prognosen, dennoch werden mehrjährige populati­
onsökologische Untersuchungen benötigt, um hier­
aus die notwendigen Basisinformationen für die 
Prognose gewinnen zu können. Die Schnellprogno­
se ist also nur auf solche Arten anwendbar, für die 
diese Informationen vorliegen. Allerdings können 
dabei auch Untersuchungen von nahe verwandten 
bzw. ökologisch ähnlichen Arten herangezogen 
werden, wie es im Fall der Wanstschrecke gesche­
hen ist.
• Die Schnellprognose ist nur für wenige Arten 

anwendbar. Damit bleiben Konsequenzen von 
Eingriffen oder Naturschutzplanungen für Ar­
ten, die nicht untersucht werden, unberücksich­
tigt.

Dieser Einwand betrifft nicht nur den Einsatz der 
SchneP, sondern das Zielartenkonzept insgesamt 
(vgl. MÜHLENBERG & HOVESTADT 1992). Die 
Konzentration auf wenige Arten läßt zwangsläufig 
andere Arten außer acht. Es gibt allerdings wegen 
der Komplexität von Ökosystemen keine Möglich­
keit, dieses Problem prinzipiell zu lösen. In keinem 
Fall lassen sich die Konsequenzen einzelner Maß­
nahmen für alle Arten des Systems untersuchen. 
Daher ist immer eine Beschränkung notwendig. Im 
Rahmen der Schnellprognose erfolgt die Beschrän­
kung auf solche Arten, die von den Maßnahmen 
besonders betroffen sind und für die eine eindeutige 
Aussage zur Überlebenswahrscheinlichkeit mög­
lich ist. Die Beschränkung liefert daher ein eindeu­
tig nachvollziehbares Ergebnis, während eine "ganz­
heitliche" Betrachtung kein wissenschaftlich be­
gründbares Urteil mehr zuläßt.
• Auch die Schnellprognose kann nur ungenaue 

Angaben zur Uberlebensfahigkeit einer Popula­
tion liefern.

Zunächst liefert die Schnellprognose keine Aussage 
zur absoluten Überlebensfähigkeit einer Populati­
on. Sie kann nur Angaben zur Überlebenswahr­
scheinlichkeit machen. Dabei sind zwei wichtige 
Fehlerquellen möglich:
a) nicht alle möglichen Schlüsselfaktoren werden 

in ihren Auswirkungen berücksichtigt.
b) die verwendeten Basisinformationen sind zu un­

sicher, um eine vernünftige Prognose zu erlau­
ben.

In den beiden Fallbeispielen haben wir nur wenige 
Schlüsselfaktoren betrachtet. Diese Vorgehenswei­
se wird durch die Ergebnisse populationsökologi­
scher Studien gestützt. Es gibt zwar viele mögliche 
Einflüsse auf die Populationsdynamik einer Art, in 
der Regel führen aber nur wenige Faktoren zum 
Rückgang einer Population bzw. zum Aussterben. 
Gut dokumentierte Beispiele hiefür liefern z.B. B. 
VOGEL (1998); K. VOGEL (1998); ROTHHAUPT 
(1997); GOTTSCHALK (1996); ARMBRUSTER &

LANDE (1993); MURPHY ET AL. (1990). Solan­
ge im Rahmen der Schnellprognose auf entspre­
chend gut dokumentierte Literaturangaben zurück­
gegriffen werden kann, ist die Gefahr, wesentliche 
Schlüsselfaktoren zu vernachlässigen, gering. Aus­
schließen läßt sie sich allerdings prinzipiell nicht.

Hinsichtlich des Umganges mit unsicheren Basisin­
formationen bietet sich in der Schnellprognose der 
Einsatz der Szenario-Technik an, wie er im Falle der 
Wanstschrecke erfolgt ist. Dabei werden die Unsi­
cherheiten nicht einfach ignoriert, sondern in ihrem 
Ausmaß abgeschätzt. Die Berechnungen optimisti­
scher und pessimistischer Szenarien lassen Aussa­
gen über den Gültigkeitsbereich der Prognose zu. 
Die Anwendung dieser Technik verdeutlicht gleich­
zeitig auch den Vorteil des Einsatzes von Compu­
tersimulationen. Bei diesen lassen sich die Aus­
gangsbedingungen relativ einfach verändern und 
die Konsequenzen rasch berechnen. Der wesentli­
che Vorteil von Computersimulationen liegt im 
Rahmen der Schnellprognose daher in der Handha­
bung komplexerer Zusammenhänge.
Unabhängig davon gilt beim Umgang mit unsiche­
ren Basisinformationen grundsätzlich das Prinzip 
des konservativen Ansatzes. Das bedeutet, daß in 
der Prognose immer die aus Sicht der Art ungünstig­
ste Variante zugrunde liegen muß, weil das Ausster­
ben einer Art nicht umkehrbar ist. So werden z.B. 
im Falle des Laubfrosches die Verkehrstrassen im 
Regnitztal als vollständige Barrieren angesehen, so­
lange kein Austausch zwischen dem westlichen und 
östlichen Teil des Landkreises nachgewiesen ist. 
Ein solches Prinzip der Risiko Vorsorge durch die 
Verwendung von Sicherheitszuschlägen (vgl. AM- 
LER ET AL. 1996) bei unsicheren Informationen 
ist im technischen Bereich längst üblich. Im Natur­
schutz wird dadurch weitgehend sichergestellt, daß 
Fehleinschätzungen in der Prognose nicht doch zum 
Aussterben der Population führen.

Neben den bisher genannten Aspekten zeichnet sich 
die Schnellprognose im wesentlichen durch zwei 
Eigenschaften aus: Transparenz und Quantifizier- 
barkeit.

Beide Eigenschaften können auch sogenannte Bi­
lanzierungsverfahren in der Eingriffsregelung in 
Anspruch nehmen (z.B. "Osnabrücker Modell", 
LANDKREIS OSNABRÜCK 1995). Daher wollen 
wir hier nochmal kurz die wesentlichen Unterschie­
de zu diesen Verfahren erläutern.
• Die Schnellprognose stellt zwischen den Konse­

quenzen eines Eingriffes und dem Überleben der 
ausgewählten Zielart einen funktionalen Zu­
sammenhang auf Basis kausalanalytischer Un­
tersuchungen im Ökosystem her. Das wird be­
sonders am Beispiel der Wanstschrecke deut­
lich. Hier spielt die unmittelbare Habitatzerstö­
rung eine vemachlässigbare Rolle. Viel ent­
scheidender ist die Isolationswirkung der Auto­
bahn für die Stabilität der Gesamtpopulation. 
Dabei werden die Folgen der Isolation nicht
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vermutet, sondern in ihren Auswirkungen auf 
die Population mit Hilfe der Computersimula­
tionen vor Augen geführt. Durch diese Darstel­
lung der ökologischen Konsequenzen des Ein­
griffes für die Population wird die Schnellpro­
gnose nachvollziehbar und kontrollierbar. Da­
mit geht sie in ihrer Aussagekraft weit über die 
Bilanzierungsverfahren hinaus, in denen ledig­
lich der Verlust an Biotopfläche festgestellt und 
nach einem vorgegebenen Punkteschema weit­
gehend unabhängig von ökologischen Gegeben­
heiten bewertet wird.

• In der Schnellprognose werden die Folgen von 
Eingriffen nicht nur qualitativ beschrieben, son­
dern im Hinblick auf das Überleben der betrach­
teten Zielarten quantifiziert. So läßt sich im 
Landkreis Forchheim aufgrund der vorgelegten 
Prognose genau abschätzen, wie sich die Inten­
sivierung einzelner Teiche auf die Zukunft des 
Laubfrosches auswirken wird. Ebenso erlauben 
die Untersuchungen zur Wanstschrecke begrün­
dete Aussagen zur Dimensionierung einer Grün­
brücke bzw. zur Größe von Ausgleichsflächen. 
Im Rahmen der Bilanzierungsverfahren sind 
quantitative Aussagen zum Überleben von Ar­
ten nicht möglich. Sie sind aber zumindest bei 
der Anwesenheit gefährdeter Arten notwendig, 
um eine angemessene Beurteilung des Eingrif­
fes zu ermöglichen. Sie werden daher auch im 
Rahmen der FFH-Richtlinie ausdrücklich ver­
langt.

Die Schnellprognose macht den Ansatz überlebens­
fähiger Populationen für die Naturschutzpraxis ver­
fügbar. Sie kann zwar kein Ersatz für langfristige, 
populationsökologische Untersuchungen sein, wie 
sie im Rahmen einer PVA durchgeführt werden. 
Ebensowenig steht die Schnellprognose alternativ 
zu anderen Bewertungsverfahren im Naturschutz. 
Kriterien wie die Schönheit des Landschaftsbildes, 
Diversität der Lebensräume und Artenzahl oder 
Zahl der Rote-Liste-Arten lassen sich mit diesem 
Instmment nicht erfassen.
Die Schnellprognose soll diese nicht ersetzen aber 
ergänzen. Darüber hinaus zeigen unsere Fallbei­
spiele, wie die Schnellprognose nicht nur bei der 
Bewertung von Eingriffen, sondern auch bei der 
Naturschutzzielplanung einsetzbar ist. Mit der 
Schnellprognose werden Zielarten zu einem offen­
siven Instmment in der Naturschutzplanung und 
Umsetzung.
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